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Bücher i/nc/ Ze/fschr/ffen

/îezens/'onen

/W/re///e ßesf: Fs g/'bf ke/ne /Wen-
sehen /m Parad/es
(Krug & Schadenberg 7998, 228 S.,

Fr. 27.-)

«Ich sehe sie vor mir, meine Mutter,
wie sie hinter ihrem Bauch herläuft, der

ihr immer ein Stück voraus ist, strah-
lende Königin eines heruntergekom-
menen Nachkriegsviertels, die ihre Ver-

kündungsgewissheit von Hütte zu Hüt-
te trägt: Sie würde einen Jungen be-

kommen, der Joseph heissen wird wie

sein Grossvater ...» (S. 28)

die längst erwachsene Josèphe, die trotz
der gewissheit ihrer mutter eine toch-

ter geworden ist, hat vor zwei jähren,
nachdem ihre geliebte Rachel sich von
ihr getrennt hat, das nachkriegsviertel
ihrer kindheit verlassen, im Süden lei-
tet sie nun ein büro für kulturelle an-

gelegenheiten, privat lebt sie zurückge-

zogen in ihren vier wänden, beim blick
in den Spiegel trifft sie in ihren äugen auf

die eisige Starre, den irren blick ihrer
mutter, mit entsetzen, versteht sich.

der versuch, den schmerz, die tren-

nung von Rachel zu verwinden, führt
Josèphe zwangsläufig in die geschieh-

te(n) ihrer kindheit, ihrer jugend, in die

anfänge mit Rachel, in die verzweigun-

gen und Verwirrungen ihrer familie zu-
rück, mit schnellen, lockeren, wenn auch

nicht leichten schritten geht Josèphe den

weg zurück, erinnert sich, wie alles an-

fing, und die menschen ihrer damaligen
Umgebung, deren leben auf verschiede-

ne weise vom faschismus belastet sind,
werden lebendig.

die mutter, die ihre tochter ein le-

ben lang Joseph ruft, die sich betrogen
fühlt, die königin von einst, deren strah-

len schonungslos verblasste; die die din-

ge, die ihr kaputt gehen, triumphierend
als «den letzten dreck» beschimpft und

am nächsten tag losgeht, um neuen «letz-

ten dreck» zu kaufen, in büchern, die
der vater mit nach hause bringt, liest sie

über den krieg, die lager, die déporta-
tionen, mit tränen und reue in den au-

gen. dann klappt sie die bûcher zu, greift
zu ihrer «medizin» und schimpft die wor-
te und bilder lügen, hirngespinste, verrät

zum wiederholten mal das geschehene,

daneben der vater, der seine tochter auf-

richtig liebt, sie in den schlaf singt «Es

gibt keine Menschen im Paradiiies ...»,
sie schützt vor den eisigen angriffen der

mutter, gelassen zuckt er mit den schul-

tern, wenn er selbst, wie ein kind, aus-

gescholten und verhöhnt wird, er, «der

König der Deppen».
dazwischen Josèphe, die abends

sehnsüchtig auf den vater wartet, tags-
über das weite sucht, zur nachbarin
schielt, die immerzu kieselsteine sor-
tiert. Josèphe, die sich als kind mit dem

jungen Enrique prügelt und verbündet,

gegen die mütter natürlich, eine verbin-

dung, die ein leben lang anhält. Enri-

que, ihr «republikanischer Bruder», sie

seine «chérie-meine-Schwester».

Rachel, ihre geliebte, lernt sie durch

ihre schulfreundin Judith kennen.Judith
und Josèphe, die sich lange nicht einigen

können, welche zuerst die mutter der
anderen kennenlernen soll, darf, muss.

«„Meine Mutter, hatte Judith gesagt,
heisst Rosa. Mein Schwesterherz Ra-

chel Sie ist Geigerin."
„Und dein Vater?"

„Ach", sagt Judith betont ungezwun-

gen, „habe ich dir das nicht erzählt? Er
hat uns vor Jahren verlassen Er war
ein Goi - ein prächtiger Goi! ruft Ju-

dith aus, sichtlich jemanden nachah-

mend, die Hände zusammenschlagend
und mit verlorenem Blick Man könn-
te glauben, dass sie ihn immer noch liebt,
trotz allem, was er uns angetan hat Sie

hat ihn übrigens immer in Schutz ge-

nommen, hat uns Märchen erzählt, er

sei auf Reisen, er käme wieder Meine
Mutter ist echt die Königin der Mär-
chen, du kannst es dir nicht vorstellen!"
Ich lege meinen Arm um Judiths Schul-

tern: „Die Märchen der Mütter, das ken-

ne ich auch ..." Ich sage zu Judith, dass

sie alle spinnen, aber dass das vielleicht
vom Krieg kommt...
„Kannst du dir vorstellen, dass ich die
Shoa in Büchern entdeckt habe?!"

„Die was?"

„Die Vernichtung! Meine Grossei-

tern, meine Onkel, die sind alle tot Sie

hat uns erzählt, dass sie bei den Born-

bardierungen umgekommen sind Ro-

sa ist ein Schatz. Aber ich warne dich: Sie

lügt wie gedruckt..."» (S. 68-70)

Josèphe fühlt sich wohl in Judiths weit,
die auch Rachels weit ist und einer of-

fenen, lachenden, lebendigen gesellschaft

gleicht. «Die Sippe» nennt Josèphe zärt-
lieh das zusammenleben mit ihnen, in
ihren erinnerungen. dort begann ihre

langjährige liebesbeziehung mit Rachel,
die an den spuren der Vergangenheit
scheitert, die liebe aber bleibt, ein dün-

ner faden, der vielleicht eine Zukunft,
eine fortsetzung verspricht, nachdem

Josèphe das allgegenwärtige gespenst
ihrer mutter aus ihrem leben, ihrer see-

le, ihrem körper verbannt hat.

Mireille Best, jahrgang 43, hat einen

beeindruckenden roman über die schat-

ten der Vichy-vergangenheit und die fol-

gen der deutschen besatzungszeit ge-
schrieben, spürbar in der geschichte der
familien Josèphes und Rachels, aber «Es

gibt keine Menschen im Paradies» ist
nicht nur ein roman über «damals», son-
dern fliesst in «das heute» über.

bemerkenswert, vielschichtig, offen,
vielleicht auch unbequem, ein roman,
der spuren sucht, findet und wahrhei-
ten fordert, und aber nie nur traurig, nie

nur ernst, nie nur erstickend ist, sondern
voller leben, auch ein roman über müt-
ter und töchter, über Verhängnisse, ver-
mächtnisse und die liebe,

es lohnt sich, dieses buch, auf jeden fall.

Annette K Krater



Shay Voung/j/ood; Sou/K/ss
(Malik 1998, 228 Seiten, Fr. 36.-)

Die kleine Mariah lebt allein mit ihrer
schönen Mutter Coral. Die Mutter ist

der Mittelpunkt ihres Lebens. Die bei-
den pflegen einige kleine Alltagsrituale.
Auf kleinen Zetteln gibt Coral ihrer
Tochter Wörter mit, an denen sich Ma-
riah festhalten kann. Die beiden haben
eine sehr nahe, innige Beziehung. Ihren
Vater kennt Mariah nicht. Durch eine

unglückliche Liebe wird Coral derart
aus der Bahn geworfen, dass sie sich

nicht mehr um ihre Tochter kümmern
kann und sie zu den beiden alten Frau-

en im Süden der USA bringt, bei denen

sie selbst aufgewachsen ist. Bei der bär-

beissigen Tante Merleen und der müt-
terlichen Tante Faith muss Mariah sich

in ein neues, komplett anderes Leben

fügen. Sonntags zur Kirche im Röck-

chen, beten vor dem Essen. Ihre Mutter

verschwindet, lässt sie bei den beiden

alten Frauen zurück, ohne ihrer Toch-

ter zu erklären, was passiert ist. Mariah
flüchtet sich in eigene Welten, aus lauter

Verzweiflung zündet sie ihr Bett an.

Langsam gewöhnen die drei sich an-

einander, respektieren sich,und Mariah

begreift, je älter sie wird, dass Faith und

Merleen keine Schwestern sind, sondern

ein Paar. Irgendwann, nach jahrelangem
Warten auf ihre Mutter und immer neu-

en Enttäuschungen, will Mariah ihren

Vater kennenlernen. Sie zieht zu ihm
nach Los Angeles. Mariah gleicht äus-

serlich ihrer Mutter immer mehr, in ihren

Phantasien lebt sie die abgebrochene

Liebesbeziehung der Mutter mit ihrem

Vater weiter... Als ein Anruf ihrer Tan-

te Faith kommt, dass Merleen gestorben

sei, kehrt sie zurück nach Georgia.

Der Weg von Mariah wird in einer

eindringlichen Sprache beschrieben. Ih-

re Suche nach einem Menschen, der zu

ihr gehört, führt sie zu Frauen, zu einem

Kinderwunsch, zu ihrem Vater und zu-

rück ins Flaus ihrer Tanten.

Ein wunderschönes Buch, geschrie-
ben in einer Sprache, die berührt und

unter die Haut geht - wie der Blick der

Autorin auf der Umschlagseite.
era

P/na /Wanc/o/ofo: Das Begehren
(Serie Piper 1998, 118 Seiten,
Fr. 14.90)

Eine Frau aus dem Süden Italiens ver-
liebt sich in eine aus dem Norden. Heim-
liehe Treffen. Heimlich, weil beide nicht

offen lesbisch leben (können). Gestohle-

ne Stunden in Hotelzimmern, Fahrten
hin und her. Die Künstlerin aus dem Pie-

mont verlässt die Literaturprofessorin
aus Sizilien, bevor die Liebesgeschichte
eigentlich richtig beginnt. In einem lan-

gen Brief an die sie verlassende Gelieb-
te verarbeitet die Literatin diese Unglück-
liehe Liebe.

Ein Buch für lange Zugreisen oder
laue Sommerabende. Geschrieben in ei-

ner poetischen und deutlichen Sprache.
Der Schmerz des Verlassenwerdens wird
deutlich, die andere nannte ihr keinen
Grund, schickte als Entschädigung sechs

Flaschen edlen Weins. Dies ist der An-
lass, die Geschichte für die Leserin auf-
zurollen.

era

H/n we/se

Lesben in der Renaissance
«Uns liegen heute nur wenige Zeugnis-
se lesbischer Liebe aus der Renaissan-
ce vor - alle von männlicher Hand ge-
schrieben. Explizit als lesbisch definiert
wird die Liebe zwischen Frauen aller-
dings selten, sie muss stattdessen zwi-
sehen den Zeilen herausgelesen werden.
Dabei gilt es, jene verzerrte Wahrneh-

mung aufzubrechen, die oft auf Gerüch-
ten und Fantasien der heterosexuellen
Männerwelt beruht», schreiben Mar-
guérite Bos und Sandra Walser, zwei
Geschichtsstudentinnen an der Uni Zü-
rieh, in «Rosa», Heft 18/März 1999, S.

2-4. Die beiden haben im Sommer 98

anlässlich des Seminars «Frauen und
Gesc/i/ec/jferordnuMg in der Renaissance»

bei Claudia Opitz die Seminararbeit
«Lesbisc/re Frauen in der Renaissance»

geschrieben, die in der Bibliothek des

Historischen Seminars (Karl-Schmid-
Str. 4) zu finden ist.
Die HistorikerinnenZeitschrift Rosa ko-
stet Fr. 4 - und ist beispielsweise im
Frauenbuchladen zu erwerben.

VerboteneVerhältnisse:Frauenliebein
Österreich 1938-1945
Am Donnerstag, 24. Juni, findet in Zü-
rieh die Buchvernissage von Claudia
Schoppmanns neustem Buch «Verbote-
ne Verhältnisse - Frauenliebe 1938-45»

statt. Anhand von zahlreichen Strafak-
ten, Gerichtsprotokollen und Zeugin-
nenaussagen hat die Autorin von Sach-

büchern und Porträts zum Thema Weib-
liehe //omosexwa/Rär und /Vadona/so-

z/a/ismas ihre Porträtreihe «Zeit der
Mas/c/erang», in der sie bereits den Spu-

ren lesbischer Frauen während der NS-

Zeit in Deutschland nachgegangen ist,

um zehn Beispiele aus Österreich er-
weitert. Im Unterschied zu Deutschland

wurde weibliche Homosexualität in
Österreich mittels § 1291 strafrechtlich

verfolgt.
Die Einladung zur Vernissage er-

folgt im Namen von Paulus-Akademie
und Sappho-Verein. Der Sappho-Ver-
ein unterstützt Forschungsprojekte von
Frauen, insbesondere Lesben, und ver-
gibt Forschungsbeiträge (mit Fr. 100-
wird eine zum Member des Vereins und

trägt dazu bei, dass sie und andere span-
nende Lektüre kriegen
Buchvernissage: 24. Juni, 19.30 Uhr, Pau-

lus-Akademie, Carl-Spitteler-Str. 38.

Sappho-Verein zur Förderung von Frau-

enforschungsprojekten, Bern, PC 30-

17781-4

Sappho küsst weiter
Um «/Vene L/ferafur zn /esbiseden Le-
hensweisen» geht es im Literaturkurs
für Frauen von Madeleine Marti und
Marianne Ulmi, der vom 31. August bis
30. Sept. an vier Donnerstag abenden

an der Paulus-Akademie stattfindet -
zum fünften Mal. Diesmal werden neue
Texte von Luise F. Pusch, Claudia
Schoppmann, Katherine V. Forrest und

Eva Lejonsommer gelesen.
Informationen unter: 01/381 34 00 (Pau-

lus-Akademie)

Mein lesbischcs Auge II
Das «./a/zrhuc/î der FroftTc» plant den
Sonderband «Me/n /eshisc/ies Auge //».
Die Herausgeberinnen freuen sich auf

Beiträge in Wort und B//d. Nebst Ar-
beiten zu den verschiedensten Themen
rund um Erotik und Sex sind Beiträge,
zu von der Redaktion gestellten Fragen,

gesucht (Auskunft darüber bei unten-
stehender Adresse). Formell sind euch

keine Grenzen gesetzt (Interviews bitte
mit der Redaktion absprechen). Texte
sollten nicht mehr als 10 Seiten umfassen

(30 Zeilen à 60 Anschläge). Sendet eu-
re Fotografien, Zeichnungen, Objekte,
Lyrik, Glossen bis spätestens 3. Ja-

nuar 2000 an: Sophie Hack/Stephanie
Kuhnen, «Lesbisches Auge», Potsdamer-

Str. 139, D-10783 Berlin.
lesbischesauge@gmx.de (als Attachment
im word-, .txt- oder .rtf-Format)
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